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Das Hanuman-Projekt 

Sicherheitstechnik in Indien 

Nicholas Mailänder 

Manche Länder strecken ihre Fühler ganz heimlich Tausende von Kilometer 
weit aus, hinein in fremde Kontinente. So wirkt die Wartehalle für den Flug 
von Zürich nach Bombay wie eine kleine indische Kolonie. Das liegt nicht nur 
an den deutlichen Zeichen, wie dem dunkleren Teint der Menschen, dem hie 
und da eingestreuten Turban oder dem „Beauty-Point“ auf der Stirn einiger in 
Saris gekleideter Frauen. Während diese sich um den quirligen Nachwuchs 
kümmern, entwickeln sich zwischen den Männern bereits Gespräche. Über die 
Geschäfte, über die Krise der ultra-hinduistischen Baratija Janata Party und den 
erstaunlichen Wahlerfolg der Congress Party: „Who would ever have thought 
that Congress could win?“ 

Eine gute halbe Stunde nachdem ich meinen Sitz im Jumbo nach Bombay 
gefunden habe, weiß ich schon, dass mein Nachbar, ein im Bundesstaat Maha-
rashtra geborener Inder, seit zwanzig Jahren Chef einer psychiatrischen Klinik 
in Zürich ist. Auf der anderen Seite sitzt ein Maschinenbauer; er hat einen solar 
betriebenen Kocher im Handgepäck, der einen Liter Wasser in vier Minuten 
zum Sprudeln bringt. Der junge Ingenieur hat ihn auf einem Kongress in Han-
nover einem staunenden Publikum vorgeführt: „You know, India has little oil, 
but lots of sunshine!“ Die Positionskarte auf dem Bildschirm zeigt an, dass wir 
gerade über der unruhigen Ukraine dahindüsen, als die unvermeidliche Frage 
nach dem Grund meines Besuchs in Indien gestellt wird. Über die Auskunft, 
dass ich indische Kletterer auf den neuesten Stand der Sicherungstechnik brin-
gen und sie darin unterstützen will, ihre Klettergebiete mit eurogenormten Bolts 
zu sanieren, stößt auf begeisterte Zustimmung: „It is good that you mountain 
enthusiasts help each other!“ 

Bruchlos setzt sich der Informationsaustausch zwischen den Kulturen im 
Sammeltaxi von Bombay nach Puna mit einem Rechtsanwalt fort, der lange 
Jahre als Richter tätig war. Während abenteuerlicher Überholmanöver unserer 
Klapperkiste in den Straßen der zugleich reichsten und ärmsten Stadt des Sub-
kontinents erklärt er mir das Wesensmoment der hinduistischen Gesellschaft: 
„Die ist wie ein Bienenstock mit einer unendlichen Zahl von Königinnen. Ha-
ben fremde Invasoren mal eine von ihnen gefangen, so hat das denen überhaupt 
nichts genutzt!“ Die Richtigkeit seiner Aussage spiegelt sich in der Architektur 
wider: Überall in der Metropole und auch draußen in den Städtchen und Dör-
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fern sind kleine Tempel und Schreine. Schnell bringen wir auf der Speedway 
Bombay-Puna die schwüle Küstenebene hinter uns. 

Info-Kasten zum Hanuman-Projekt 
Bislang gibt es in der Umgebung von Puna drei Sportklettergebiete: 
neben Plus Valley den Burgfelsen der Festung Sinharghat und das Pu-
randar Fort mit insgesamt rund 30 Routen zwischen 4c und 7b+. Die 
Entwicklung steckt also noch in den ersten Anfängen. Dazu bieten die 
Western Ghats noch einige Routen im Alpinstil, die allerdings Leuten 
mit robustem Nervenkostüm bzw. ausgeprägter Sanierungsbereitschaft 
vorbehalten sind. Ein Besuch der Felsareale von Maharashtra kann gut 
mit Aufenthalten in den Top-Gebieten Hampi und Badami verknüpft 
werden. Das Potential der Ghats für gute Ein- und Mehrseillängerouten 
ist unendlich. Die indischen „Hausmeister“ bitten alle Erschließer, nur 
Sicherheitshaken einzusetzen, die der neuen Euronorm entsprechen. 
Die DAV-Sektion Bayerland hat die Patenschaft für das klettersportli-
che Entwicklungsprojekt in Maharashtra übernommen. Wer die Er-
schließung der neuen Wintergebiete in Indien unterstützen will, kann 
seine Spenden an das Konto 2566801 (Postscheckamt München, BLZ 
700 100 80) der Sektion Bayerland unter dem Stichwort „Hanuman“ 
überweisen. 

 

Dougs Jugendsünde 

In weiten Kehren windet sich die sechsspurige Autobahn durch ein Tro-
ckental hinauf in das Küstengebirge der Western Ghats. Über uns steilt die 
senkrechte, hundert Meter hohe Basaltkante der Dukes Nose in den dunstig-
heißen Himmel. Dort droben hatte das Vorhaben seinen Anfang gefunden, das 
mich jetzt im Januar 2005 nach Indien führt. Einheimische Kletterer wollten 
mir vor einigen Jahren unbedingt jenen Classic zeigen, der in den siebziger 
Jahren von keinem Geringeren als DOUG SCOTT eröffnet worden war. Doch 
schon nach der ersten Länge brach ich das Himmelfahrtsunternehmen ab. Denn 
die in der feuchten Salzluft total zusammengerosteten Sechsmillimeter-
Bohrhaken – der stumpfen Risse wegen die einzigen Sicherungsmittel – schie-
nen nur mit allergrößter Mühe ihr eigenes Gewicht halten zu können. Selbst im 
nagelneuen Zustand waren sie alles andere als vertrauenserweckend. Beim Test 
der indischen Selfmade-Bolts ermittelte der DAV Haltewerte von 200 bis 300 
Kilogramm, was den diensthabenden Sicherheitsapostel zur Aussage veranlass-
te, er würde an diesen Katastrophen nicht einmal seine Kamera aufhängen. Er 
sollte Recht behalten: Bereits wenige Wochen nach meiner Heimkehr erreichte 
mich die Nachricht, dass sich an der Dukes Nose ein Seilschaftsabsturz ereignet 
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hatte. Beim Nachjümarn des Zweiten waren alle Standhaken ausgerissen. Das 
Team hatte einen Formationsflug absolviert, und der Vorsteiger überlebte nur, 
weil der Körper seines Kameraden den Aufprall des Dreißigmetersturzes ge-
dämpft hatte. 

Kein Wunder, dass die E-
Mails aus Indien immer 
dringlicher wurden. Die Fir-
ma Makita stellte kostenfrei 
eine Akkubohrmaschine zur 
Verfügung, und die Kletter-
gruppe der DAV-Sektion 
Regensburg spendete ein 
Biegegerät für Bühlerhaken 
samt Bedienungsanleitung 
im DVD-Format. Da die 
indischen Freunde aber of-
fensichtlich Schwierigkeiten 
mit der Umsetzung dieser 
Anweisungen hatten, ent-
schloss ich mich kurzfristig, 
den Kameraden in Puna jene 
Fähigkeiten zu vermitteln, 
die sie brauchen würden, um 
ihren Klettersport künftig 
ohne unnötiges Risiko zu 
betreiben. 

 

Auf hundert in sechs Stunden 

Zwei Tage nach meiner Ankunft sehe ich mich 15 dunklen, wissbegierigen 
Gesichtern gegenüber. SACHIN GAIKWAD , der klettersportliche Macher im 
Lande, hat die Cracks der lokalen Climbing Scene zusammengetrommelt. Ort 
der Handlung ist ein 15 Meter hoher Kletterturm in einem Vorort von Puna. 
Schnell wird klar, dass die Fehlerlage im Morgendland sich in Nichts von der 
in einer durchschnittlichen deutschen Kletterhalle unterscheidet: Totale Fehlan-
zeige bei der Sicherung des Seilendes sowie beim Selbst- und Partnercheck; 
lockeres Sichern im Einstiegsbereich mit zu großem Abstand von der Wand, 
während der Vorsteiger ohne die geringste Ahnung von der Gefahr eines Bo-
densturzes am dritten Bolt über Kopf einhängt; falsche Bedienung von Tube 
und Achter – mit der Bremshand parallel zum Vorsteigerseil, und dazu natür-

Sachin bringt die Makita zum Einsatz 
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lich die „kreative“ Bedienung der Halbmastwurf-Sicherung. Am Abend, nach 
sechs Stunden Unterweisung und intensivem Drill, ist die Fehlerrate bei den 
meisten gegen Null gesunken. Daumen und Zeigefinger der Bremshand sind 
inzwischen fest miteinander „verheiratet“; beim Seileinziehen mit Achter und 
Tube wird konsequent „gepumpt“ und beim Vorstiegssichern ist die Bremshand 
sauber an der Hüfte positioniert. Fünf meiner Eleven haben sich als so fit und 
selbständig erwiesen, dass sie künftig als Mentoren fungieren können, um die 
unausbleiblichen Rückfälle ihrer Kameraden  in falsche Bewegungsmuster zu 
korrigieren. 

Kult ist Trumpf 

Nun ist es an mir, die Schülerrolle zu übernehmen; denn es folgt ein Voll-
bad in der indischen Alltagskultur. Ganz selbstverständlich entert die gesamte 
Meute die Wohnung von AMOLs Eltern und verteilt sich auf dem ganzen 
Stockwerk, um das Abendessen einzunehmen. 

Der harte Kern lässt sich auf einer Decke unter der verstellbaren Kletter-
wand nieder, gegenüber das Bild vom Familienguru und das No-Limits-Plakat 
von KURT ALBERT am German Roof  in Hueco Tanks. AMOLs Mutter tischt auf 
vom feinsten, was die Maharata-Küche zu bieten hat. Amüsiert beobachten die 
Freunde die unbeholfenen Bemühungen meiner rechten Hand, einen Chapatti 

Die punesische Kletterelite beim Abendessen 
 vor Amols Boulderwand 
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zum brauchbaren Löffel für die leckere Sauce umzufunktionieren. Nach dem 
Essen stürmt die Truppe hinunter und jagt ihre Motorräder zwischen stinkenden 
Rikschas, Lastwagen, Bussen und Mopeds in ein Cafe, um den Feierabenddrink 
einzunehmen. Nicht etwa das gute starke Kingfisher-Premium Bier, sondern 
eine Runde heißen Tee. „We don’t do anything that is bad for our bodies!“ 
lautet die Devise, was aber die Bewunderung der Leute für den nicht gerade als 
genussfeindlich bekannten CHRIS SHARMA kein bisschen schmälert. Dessen 
Pilgrimage-Video vom Bouldern in Hampi hat unter indischen Kletterern abso-
luten Kult-Status und rundet den Abend mit einer einfühlsamen Mischung aus 
grenzwertigen Granitkartoffel-Moves, Rockmusik und Ragas ab. Bald 
schnarcht die Crew überall in der Wohnung auf Betten, Matratzen und auf dem 
blanken Boden, während ich mich der schwierigen Aufgabe widme, jene Über-
fülle an Bildern, Tönen und Gerüchen zu verarbeiten, die mich während des 
Tages überflutet hat. 

Früh am folgenden Morgen weckt mich rhythmischer Chorgesang aus den 
Lautsprechern von AMOLs Computer, begleitet von Tabla, Mrdunga, Harmoni-
um und Sitar. Es sind religiöse Lieder des Bahagwat Kultes, die überall in Ma-
harashtra gesungen werden. Sie gehen zurück auf SHRI DNYANESHWAR, einen 
Heiligen, der im Jahr 1275 in dem nur wenige Kilometer von Puna entfernten 
Ort Alandi zur Welt kam. Zu einer Zeit, in welcher der Normalsterbliche kei-
nen Zugang zu den in Sanskrit verfassten heiligen Schriften hatte, machte der 
junge Gelehrte die Philosophie der Veden und der Bhagavadgita dem Volk in 
Maharati, seiner eigenen Sprache, zugänglich. Die allgemeine tiefe Verehrung 
für diesen Heiligen – den man als indischen MARTIN LUTHER bezeichnen könn-
te – dauert bis zum heutigen Tag an und wird auch von meinen indischen 
Freunden geteilt. Nicht umsonst haben der punesische Kletterstar SWANAND 

JOSHI und seine Frau SHILPA ihre Ehe draußen in Alandi geschlossen, im Tem-
pel neben der Grabstätte von SANT DNYANESHWAR. 

In Hanumans Namen 

Langsam wird mir klar, in welchem Maß das indische Leben von der Spiri-
tualität durchdrungen ist. Selbst mondäne Tätigkeiten wie die heute anstehende 
Bühlerhaken-Produktion werden mit einem religiösen Touch versehen. Als wir 
die Werkstatt von AMOLs Bruder SACHIN betreten, brennt dort vor der Statue 
des Gottes Ganesh mit seinem Elefantenkopf bereits ein Räucherstäbchen. 
Nach einer kurzen Verbeugung vor dem Bildnis spannt der Chef das von den 
Regensburger Kletterern gestiftete Biegegerät in den Schraubstock ein. Dann 
verwandelt sich die Werkstatt in eine Bolt-Manufaktur. Überall wird V2A-
Stahl abgelängt, gebogen und an den Schäften verschweißt. Gegen Mittag liegt 
die erste Serie in Indien gefertigter Sicherheitshaken vor.  Stolz werden die Teile 
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Mahatma Gandhi Bolts getauft, denn der Gründungsvater des modernen Indien 
hatte seine Revolte gegen die Engländer mit der landesweiten Eigenproduktion 
von Textilien begonnen, um von Importen aus dem Ausland unabhängig zu 

Lustiges Sicherungstraining in Plus Valley 
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werden. Bei der Befestigung der Sicherheitshaken sind die patriotischen Maha-
ratis doch zu einem Kompromiss gezwungen. Denn an dem Zweikomponenten-
Kleber der deutschen Firma Fischer führt wegen der bedenklichen Qualität des 
indischen Zements kein Weg vorbei. Kaum hat sich die Mittagshitze etwas 
abgeschwächt, braust die Motorradgang hinüber zum Hanuman Tigri – dem 
Hügel des Affengottes Hanuman. Hier im Zentrum des Häusermeeres findet 
sich in drei aufgelassenen Steinbrüchen das lokale Boulderareal. Dass der Orts-
name ausgerechnet auf den Gott in Affengestalt hinweist, ist nicht unpassend. 
Denn der Sohn des Windgottes Vayu und engster Vertrauter der Vishnu-
Inkarnation Rama wird nicht nur von den Ringern als Schutzgottheit verehrt, 
sondern auch von den Kletterern. Fast andächtig schauen sie zu, als SACHIN 

GAIKWAD  mit der Makita ein elf Zentimeter tiefes Loch in den Basalt bohrt und 
darin unter Einsatz der Zweikomponentenpatrone von Fischer den ersten Si-
cherheitshaken der MGB-Serie befestigt. 

Paradise found 

Meine indischen Freunde können es kaum erwarten, mir das Kleinod ihrer 
Klettergebiete vorzuführen, das sich rund achtzig Kilometer westlich von Puna 
in den Western Ghats versteckt. SACHIN hatte Plus Valley im Jahr zuvor gefun-
den. Von der Straße, die sich von der Mulshi-Talsperre durch die Tafelberge 
der Ghats zur Küste schlängelt, war er durch ein ausgetrocknetes Bachbett 
abgestiegen, das nach rund 200 Höhenmetern in einen Canyon aus makellosem, 
dunkelbraunem Basalt mündete. Rund 700 Meter von ihrem oberen Eingang 
kreuzt die Klamm eine weitere Schlucht, so dass die beiden Canyons jenes 
riesige Pluszeichen bilden, das dem Klettergebiet seinen Namen gegeben hat. 
In der schönen Hanuman-Wall gleich am Eingang des Tals und der gegenüber-
liegenden Surya-Daka (Sonnenwand) hat eine Gruppe Südtiroler Kletterer 
unter der Leitung von HELMUT GARGITTER zusammen mit den Indern im Okto-
ber 2004 acht exzellente Sportkletterrouten zwischen 5c und 7b+ eingerichtet, 
allerdings mit zum Teil recht mutigen Runouts. Von den Einstiegen windet sich 
ein Pfad durch das dichte Unterholz des Urwalds hinunter ins geheimnisvolle 
Haupttal von Plus Valley. Ich muss einiges an Selbstdisziplin mobilisieren, um 
nicht dem Kletter- und Entdeckervirus zu erliegen. Denn auf der Tagesordnung 
steht schließlich die sicherheitstechnische Ausbildung! Nachdem wir unserem 
inneren Affen den ihm zustehenden Auslauf gegönnt haben, üben wir in der 
schattigen Wand das Sichern über den Zentralpunkt und die Selbstrettung durch 
Prusiken nach einem Sturz. 

Erst als die Strahlen der handbreit über dem Horizont stehenden Sonne den 
Aufenthalt in der Felswand unerträglich machen, brechen wir auf zur Besichti-
gungstour. Im Laufschritt stürmt SACHIN voraus. Nach rund zehn Minuten haben 



Nicholas Mailänder 

 276

 

 

Die größte Wand des Plus Valley: die Shivaji Wall 
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wir die Kreuzung der Canyons erreicht. Dichter Urwald bedeckt den Boden des 
Trogtals, in dessen Sohle die Monsunniederschläge einen mit Blöcken übersä-
ten dunkelbraunen Felsstreifen hinterlassen haben. Unterhalb des sichtbaren 
Flussbetts verbindet jetzt in der Trockenzeit ein verborgener Wasserlauf die mit 
klarem Wasser gefüllten Gumpen, in denen sich die Wände des Canyons spie-
geln. Zum Teil sind es richtige little Big Walls, die größten mit mehr als 200 
Meter Wandhöhe. SACHIN und ich folgen dem Flussbett talauswärts bis zu einer 
Abbruchkante, über die ein filigraner Wasserfall hinabstürzt in eine vom Grün 
des Dschungels gefüllte Klamm. Rechts über uns die eindrucksvollste Wand 
von Plus Valley, die Shivaji Wall, benannt nach dem Volkshelden von Maha-
rashtra, der das Land im 17. Jahrhundert von der muslimischen Herrschaft 
befreit hat. Weiter rechts die Alandi Wall mit ihrer Bilderbuchverschneidung, 
deren weit ausladenden Dächer den Reiz der Linie nur noch steigern. Alles 
unbegangen! Die Möglichkeiten für Routen von fünf bis sieben Seillängen sind 
unendlich, besonders entlang der Wasserstreifen, welche die Kaskaden der 
Regenzeit hinterlassen haben. „Can’t you tell the climbers in Germany about 
this?“ fragt SACHIN fast schüchtern und meint, seine Gruppe würde Jahre benö-
tigen, um die in Plus Valley schlummernden Schätze ohne Unterstützung durch 
qualifizierte ausländische Erschließer zu heben. Ich verspreche ihm, mein Mög-
lichstes zu tun. 

In der kurzen Tropendämmerung hasten wir zurück zum Lagerplatz, wo 
SHILPA und SUNNITA  schon im großen Gemeinschaftstopf den Abendcurry 
bereitet haben. Dazu gibt es den heißen, süßen Gewürztee, der für den indische 
Kletterer so unentbehrlich ist wie für den bayerischen das Weißbier. Die Lager-
feuerszene erinnert an Bilder aus dem ERTELschen Bergvagabundenbuch, die 
Stimmung an die Aufbruchszeiten der Freikletterbewegung Anfang der Achtzi-
ger Jahre. Über den Ghats steht der fast volle Mond. Die durchs Gewänd don-
nernden Steinsalven lassen darauf schließen, dass eine Affensippe im Schutz 
der Nacht zur Tränke unterwegs ist. Begierig saugen die indischen Kameraden 
alle Informationen zu Sicherheitstechnik, Kletterethik, Erschließungsstil und 
Training auf. Obwohl es ihnen wichtig ist, den klettersportlichen Anschluss ans 
Weltgeschehen zu schaffen, sind meine Freunde doch stolz auf ihre kulturelle 
Identität. So ist es für sie eine ausgemachte Sache, dass ich vor meiner Heim-
kehr ihrem Nationalheiligen SANT DNYANESHWAR in Alandi einen Besuch 
abstatten muss. 

Keine Form, kein Klang, kein Geruch, kein Geschmack 

Kaum biegt der Bus zwei Tage später von der Hauptstraße nach Bombay ab 
und überquert den zwar kleinen, aber dennoch heiligen Indrayani-Fluß, scheine 
ich in eine andere Zeit geraten zu sein. Unter dem Wandgemälde von König SHI- 
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The Dukes Nose mit 100 Metern Wandhöhe 
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VAJI sitzen einige Dörfler, die so scheu wie neugierig herüberäugen. Ein steti-
ger Menschenstrom zeigt mir den Weg zum Tempelbezirk. Ich erstehe eine 
Blumengirlande als Opfergabe, kleine Jungen drängen heran und drücken mir 
einen in rotes Pulver getauchten Metallstempel auf die Stirn, der ein Mal in der 
Form eines U hinterlässt. Geduldig warte ich in der langen Menschenschlange 
auf Einlass in den heiligen Bereich, werde nach vorn geschoben, bekomme den 
Segen eines Priesters, es geht vorbei am Ort des Samadhi von SANT DNYA-

NESHWAR und wieder hinaus ins Freie. 

Von einem Tschai-Verkäufer lasse ich mir meinen Metallbecher mit der 
würzig-süßen Flüssigkeit füllen und dann von einem Betelnusshändler eine 
Geschmacksbombe basteln. Fasziniert beobachte ich, wie die flinken Finger 
verschiedene Pasten in Schichten auf die grünen Blätter auftragen und mit 
farbigen Ingredienzien bestreuen, ehe sie kunstvoll zu einem mundgerechten 
Päckchen gefaltet werden. Während ich mit einer verzögerten pyrotechnischen 
Entladung in der Mundhöhle durch den Bazar schlendere, fällt mir die gleich-
mäßig-ruhige Bewegungsart der Menge auf: Alle gehen nach einem Rhythmus, 
der durch eine gemeinsame Schwingung bestimmt ist, nicht von Arbeitsstress 
und dem Puls der Maschinen. Keine zerfurcht-gespannten Gesichter! Für diese 
sorgt dann allerdings die nächtliche Heimfahrt nach Puna in der winzigen Rik-
scha, die sich bisweilen vor einem herandonnernden, mit Glitzer geschmückten 
MAN-Laster auf den Sandstreifen retten muss, wo wiederum wir für Chaos, 
Flüche und fliegende Federn sorgen. Doch auch das scheint ansteckend zu 
wirken! Bald finde ich selbst richtig Freude daran, auf einem ausgeliehenen 
Motorroller im punesischen Verkehrsgetümmel mitzumischen. Unter Vernach-
lässigung fast aller Regeln der deutschen Straßenverkehrsordnung quetsche ich 
mich durch die überfüllten Straßen. 

Über die stöhnende Brücke des Mula-Mutha-River erreiche ich den Aga-
Khan-Palast, wo GANDHI und seine Mitarbeiter Anfang der vierziger Jahre 
interniert waren und wo GANDHIs Frau KASTURBA gestorben ist. Lange starre 
ich in das Arbeitszimmer MAHATMA s: Eine dünne Matratze, davor ein Schreib-
pult auf dem gekachelten Boden, das Spinnrad, ein Schrank, ein Stuhl für Be-
sucher und eine Tonstatue des Gottes Ganesh. Dessen kräftiger Rüssel soll für 
das Ergreifen einer Nadel – die subtile Erkenntnis des Absoluten – genauso gut 
sein wie für die handfesten Dinge des Alltags: zum Beispiel die Sanierung der 
Klettergebiete des indischen Staates Maharashtra mit soliden Mahatma Gandhi 
Bolts. 
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Ausschreibung einer 

Bayerländer-Kundfahrt „Neuland in Indien“ 
www.alpenverein-bayerland.de 

Im Januar 2006 fährt eine Bayerländergruppe nach Indien, um 
in den Western Ghats Neutouren zu erschließen. Die Ghats sind 
eine knapp 2000 Meter hohe Gebirgskette aus Basalt und Tuffge-
stein mit bis zu 400 Meter hohen Wandabbrüchen. Wir werden 
uns auf zwei Gebiete konzentrieren: Die Dukes Nose, rund 150 
Kilometer südöstlich von Bombay und das Plus Valley, circa 100 
Kilometer westlich von Poona. Die Dukes Nose mit rund 100 
Metern Wandhöhe ähnelt einem Massiv im Elbsandsteingebirge. 
Die beiden Canyons des Plus Valley bieten schöne Face Climbs 
mit Wandhöhen von rund 250 Metern; hier sind auch „Little Big 
Walls“ möglich. 

Unsere Gastgeber sind die Kameradinnen und Kameraden 
von der All Pune Climbing Group, mit denen NICHO MAILÄN-

DER und seine Frau LIZ KLOBUSICKY seit einigen Jahren Verbin-
dung haben. 

Auf unserer Indien-Kundfahrt wollen wir aber nicht nur schö-
ne Erstbegehungen machen, sondern auch die atemberaubende 
Landschaft der Ghats kennen lernen und die faszinierende indi-
sche Kultur erleben. Unsere indische Gastgeber werden uns ihr 
Land aus einer Perspektive zeigen, die ausländischen Besuchern 
normalerweise nicht zugänglich ist. 

Die Teilnehmerzahl ist auf 12 begrenzt. Wer Interesse hat, 
melde sich bitte bei LIZ und NICHO. 

 


